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 Beziehungen – beginnen, bewahren,  

begrenzen, beenden  
 

♥ Beziehungen gründen auf Aus-
tausch, das heißt auf Geben und 
Nehmen. Da das Austauschpoten-
zial des Menschen begrenzt ist, 
kann er nicht beliebig viele Bezie-
hungen beginnen und bewahren, er 
muss auch Beziehungen begrenzen 
und beenden.  

♥ Überall, wo Menschen miteinander 
in Beziehung treten, hören sie auf,  
ausschließlich Individuen zu sein – 
sie werden Teil eines sozialen Sys-
tems. 

♥ Soziale Systeme unterscheiden sich 
in der Art der Beziehungen, die ih-
re Mitglieder untereinander haben, 
zum Beispiel Freundschaft, Part-
nerschaft, Verwandtschaft, Liebes-
beziehungen, Arbeitsbeziehungen 
oder Geschäftsbeziehungen etc.  

♥ Arbeitnehmer treten in Arbeitsbe-
ziehungen ein, während sie gleich-
zeitig noch mehr oder weniger 
stark durch eine Loyalitätsbindung 
zu ihrem jeweiligen Familienher-
kunftssystem befangen sind. 

♥ Die Familie re-inszeniert sich in 
den Arbeitsbeziehungen, und die 
Arbeitsbeziehungen re-inszenieren 
sich im Trainingsteam, wobei wie-
derum im Hintergrund „heimlich“ 
das Familiensystem wirkt.   

 

♥ Im Trainingsteam kann man gut die 
Probleme, die in den Arbeitsbezie-
hungen der Teilnehmer auftreten, 
in Szene setzen und bearbeiten.  

♥ Ein wichtiger Grundsatz für die 
Kommunikation des Ranghöheren 
besteht darin, den Rangniederen 
das Beziehungsgefälle (beispiels-
weise: Vorgesetzter – Mitarbeiter) 
nicht als menschliche Degradie-
rung spüren zu lassen, sondern die 
Ebenbürtigkeit zur Leitlinie zu ma-
chen.  

♥ Im team-dynamischen Workshop 
bilden sich die sozialen Beziehun-
gen räumlich-körperlich ab, und 
die räumlich-körperlichen Konstel-
lationen wirken sich auf die Bezie-
hungen aus.  

♥ Beziehungen leben von Wertschät-
zung und konstruktivem Feedback. 
Beziehungsintelligenz bedeutet, die 
Kommunikation und Kooperation 
für den anderen zu einer unver-
wechselbaren Begegnung und ei-
nem persönlichen Erfolgserlebnis 
zu machen.  



 

Nr. 282  –  Mai 2024                           Gegründet im Fachbereich Oecotrophologie                                Hochschule Fulda 
 

Beziehung  

Eine Beziehung kann persön-
licher, sozialer oder auch ge-
schäftlicher Natur sein. Sie 
kann gelingen, wenn beide 
Partner ebenbürtig sind und 
wenn das Geben und Nehmen 
ausgeglichen ist oder ausge-
glichen werden kann.  

 

Beziehung und Bindung  

Eine Beziehung ist noch keine 
Bindung, denn sie „bindet“ 
nicht die Menschen aneinan-
der, sondern sie „zieht“ sie 
zueinander. Sie bewegt die 
Menschen zum wiederholten 
Austausch. Die Beziehung 
lässt mehr Freiheit, die Bin-
dung ist fester verankert.  

Beziehungen lösen sich auf, 
wenn die Beteiligten nichts für 
sie tun – Bindungen bleiben 
auch ohne Zutun bestehen. 
Um Bindungen zu lösen, muss 
aktiv etwas unternommen 
werden, es muss zum Beispiel 
gekündigt, geschieden, ent-
schieden, entbunden werden. 
Manche Bindungen sind un-
auflösbar, zum Beispiel die 
Bindung an die Herkunfts-
familie oder das Herkunfts-
land. Man kann sich zwar 
„lossagen“, aber man kann 
seine Herkunft nicht auslö-
schen. In der Tiefe bleibt die 
Bindung bestehen.  

Es ist wichtig, die Begriffe 
„Bindung“ und „Beziehung“ 
zu unterscheiden:  

– Beziehungen gründen auf 
Austausch, auf Geben und 
Nehmen  

– Bindungen gründen auf 
Zugehörigkeit zu einem 
System  

Beziehungen können gesucht 
und frei gewählt werden. Sie 
können von vorn herein be-
grenzt und kurzfristig angelegt 
sein, als Nachbarschafts-, Ge-
schäfts-, Kunden- oder Kolle-

genbeziehungen. Ihre Beendi-
gung kostet daher wenig seeli-
sche Energie und verursacht 
wenig Kummer und Schmerz.  

Bindung bedeutet, dass wir 
seelisch an etwas haften und 
mit ihm innerlich, das heißt 
mit Leib und Seele, verbunden 
sind.  

 
Bindungen sind Grundlage 
für Beziehungen  

Bindungen sind eine tragfähige 
Grundlage für Beziehungen. 
Durch Bindungen werden Be-
ziehungen in Gang gesetzt und 
aufrecht erhalten. Beziehun-
gen auf der Basis tiefgehender 
Bindungen halten ein Leben 
lang und bestehen sogar über 
den Tod hinweg fort. Wenn 
wir sagen: „Ich fühle mich 
meinem Partner tief verbun-
den“, so ist das eine wesent-
lich stärkere Aussage, als 
wenn wir sagen: „Ich habe ei-
ne gute Beziehung zu meinem 
Partner.“ Beziehungen können 
auch ohne Bindungen aufge-
baut werden.  

 

Aus Beziehungen können 
Bindungen wachsen  

Im Zusammenhang mit Arbeit 
und Beruf sprechen wir meist 
von „Beziehungen“ zu Kolle-
gen und Vorgesetzten, kaum 
von einer „Bindung“ an die 
Kollegin oder den Chef. Den-
noch spielt auch in Arbeitsbe-
ziehungen das Phänomen Bin-
dung eine erhebliche Rolle. In 
manchen Berufen entstehen 
durch die erforderliche 
menschliche Nähe auch starke 
Bindungen, zum Beispiel zwi-
schen einer Erzieherin und ei-
nem Kind oder einem Thera-
peuten und einem Patienten. 
Die Beendigung solcher Be-
ziehungen verursacht deswe-
gen auch in gewissem Umfang 
Schmerz, Wut, Angst und 
Trauer.  

Bindungen und Beziehungen 
sind als unterschiedliche Phä-
nomene zu betrachten. Es gibt 
Beziehungen mit und ohne in-
nere Bindung der Beteiligten.  

Ebenso gibt es Bindungen oh-
ne eine Beziehung, zum Bei-
spiel die Bindung an Verstor-
bene. Auch an Lebende, mit 
denen wir keine Beziehung 
pflegen, kann die Bindung 
stärker sein als an die Men-
schen, mit denen wir tagtäg-
lich zu tun haben. Unsere See-
le ist dann mehr mit den abwe-
senden als den unmittelbar 
anwesenden Menschen be-
fasst. In einem Arbeitssystem 
kann auch die Bindung an ei-
nen früheren Vorgesetzten 
stärker wirken als an den jet-
zigen Chef.  
(Vgl. Ruppert 2001, 34 f.)  

 
Beziehungen pflegen  

Beziehungen müssen, das wird 
jede erfahrene Person bestä-
tigen, ständig gepflegt, kulti-
viert und betreut werden. Man 
kann Beziehungen nicht ein-
fach in dem Moment aktivie-
ren, in dem man sie braucht, 
wenn man sie vorher jahrelang 
vernachlässigt hat. Niemand 
ist so dumm, das nicht zu be-
merken, insbesondere diejeni-
gen nicht, die als Beziehung 
wertvoll sind. Vielleicht tun 
sie einem dann den Gefallen, 
aber sie bemerken die Absicht 
und sind meist leicht ver-
stimmt.  (Malik 2000, 242) 

Nur über gute Beziehungen 
kommen wir zu den Menschen 
– und damit an die Informati-
onen und an die Sachen: an die 
materiellen Dinge, die wir für 
unseren Erfolg brauchen. Da-
rum setzt ein team-dynami-
sches Training bei der Bezie-
hungsintelligenz der Teilneh-
mer an.  
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